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Haben Sie sich schon einmal Gedanken
darüber gemacht, welche – im wahrsten
Sinne des Wortes – tragende Bedeutung 
Ihre Füße für Sie haben? Meist wird den 
unteren Extremitäten wenig Beachtung und
Fürsorge geschenkt, obwohl sie uns Schritt
für Schritt durchs Leben tragen und erheb-
lich zur Lebensfreude beitragen.

Warnsignale: Kribbeln,
Taubheit, Schmerzen

Menschen mit Diabetes sollten ihren Fü-
ßen besonders viel Aufmerksamkeit schen-
ken. Denn hier machen sich die schädli-
chen Auswirkungen des gestörten Zucker-
stoffwechsels oftmals zuerst bemerkbar.
Wenn die Füße oder Beine kribbeln, bren-
nen, schmerzen oder sich taub anfühlen,
können das ernst zu nehmende Warn-
signale sein, dass der erhöhte Blutzucker
die Nerven geschädigt hat. Etwa jeder 
dritte Patient mit Diabetes bekommt diese
Nervenerkrankung, die als diabetische
Neuropathie bezeichnet wird. Die Be-
schwerden können die Lebensqualität der
Betroffenen erheblich beeinträchtigen und
ihnen den Schlaf rauben. Denn typischer-
weise treten sie besonders stark in Ruhe auf.

Gleichzeitig birgt die gestörte Wahr-
nehmung in den Füßen die Gefahr, dass
Verletzungen und Druckstellen unbemerkt
bleiben und sich bis zum diabetischen 
Fußsyndrom zuspitzen können. 

Was tun?
Wichtig zu wissen: Achtsamkeit und 

frühes Handeln helfen „die Nerven zu 
bewahren“ und Komplikationen zu ver-
meiden. Wer zuckerkrank ist, sollte seine
Füße immer im Blick haben und Auf-
fälligkeiten dem Arzt mitteilen: Werden
leichte Berührungen oder Temperatur-
unterschiede wahrgenommen? Beste-
hen Wunden oder Druckstellen? Ist 

die Haut besonders tro-
cken und rissig?

Eine gute Blutzuckereinstellung ist die
wichtigste Maßnahme gegen diabetische
Folgeerkrankungen wie die Neuropathie.
Zusätzlich stehen gut verträgliche Mittel 
zur Verfügung, die die Symptome lindern
und Zuckerschäden entgegenwirken:
Hier hat sich der Wirkstoff Benfotiamin,
eine Vorstufe des Vitamins B1, bewährt
(enthalten in milgamma® protekt, Apo-
theke). Der vitaminähnliche Wirkstoff 
blockiert die schädlichen Auswirkungen
des erhöhten Blutzuckers, schützt so vor
Nerven- und Gefäßschäden und kann 
bei regelmäßiger Einnahme nachweis-
lich gegen Neuropathiebeschwerden wie
Kribbeln, Brennen, Schmerzen und Taub-
heit helfen. milgamma® protekt ist re-
zeptfrei in Apotheken erhältlich. Weitere
Informationen unter www.milgamma.de.

Bei Diabetes immer auf die Füße hören!

milgamma® protekt
Wirkstoff: Benfotiamin. Anwendungsgebiete: Be-
handlung von Neuropathien und kardiovaskulären Störun-
gen, die durch Vitamin-B1-Mangel hervorgerufen werden.
Therapie oder Prophylaxe von klinischen Vitamin-B1-Man-
gelzuständen, sofern diese nicht ernährungsmäßig behoben
werden können. Zu Risiken und Nebenwirkun-
gen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen 
Sie Ihren Arzt oder Apotheker. Wörwag Pharma
GmbH & Co. KG, Calwer Str. 7, 71034 Böblingen
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Im Herbst hat man wieder Zeit zum
Kochen und gemütlichen Schlemmen
zuhause. Wie wäre es mir einer selbst-
gemachten Entenpastete? Den passen-
den Wein zur Begleitung der Pâté 
finden Sie in Südwestfrankreich.

Die Foodbloggerin Aurélie Bastian
verrät auf ihrem Blog französischko-
chen.de einige Rezepte aus den schöns-
ten Gegenden Frankreichs: Südwest-
frankreich ist die kulinarische Heimat
für Entengerichte wie Confit, Pasteten
oder Rillettes. Aurélies Empfehlung für
die Herbstküche: 

Pâté de Canard au Cognac
Schon beim gemeinsamen Zubereiten

darf in der Küche ein guter Topfen nicht
fehlen. Zu herzhaften Entengerichten har-
monieren vor allem edelsüße Weißwei-
ne. Gerade die Weinregion Gaillac hält
hierfür hervorragende Spätlesen bereit.

Fleisch in kleine Stücke schneiden und
durch Fleischwolf drehen. Schalotten
und Knoblauchzehe schälen, mit Ros-

marin und Thymian kleinhacken. Fleisch
und Gewürze dazugeben. Eier, Cognac
und Wein ergänzen. Terrine-Form mit
Schweinebauch bedecken und mit
Fleischmasse füllen. Pastete im Wasser-
bad bei 160°C 50 Min garen lassen.
Über Nacht abkühlen lassen. Bon ap-
pétit! Mehr Infos unter: www.südwest-
frankreich-weine.de oder auf Facebook.

Auch im Herbst kulinarisch in den Süden
– Mit einer Pâté de Canard au Cognac

Für die Pâté:
1 Entenbrust
(400 g), 400 g
Schweinefleisch, 
200 g Schwei-
nebauch, 
3 Schalotten, 
1 Knoblauch-
zehe, 2 Lorbeer-
blätter, Thymian, Rosmarin, 2 Eier,
30 ml Cognac, 50 ml edelsüßen
Wein, 12 g Salz, 2 g Pfeffer, 
etwas getrockneter Ingwer, 
Muskat und Gewürznelken
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Region. Wem ist nicht das Desas-
ter dreier römischer Legionen unter
ihrem Feldherrn Q.Varus im Jahre 9
u.Z. bekannt? Nach diesem
„Schock“ bezog Rom mit der Rhein-
linie eine dauerhafte Grenze gegen
das sog. Freie Germanien die der
Feldherr Drusus lange zuvor mit 40
Kastellen gesichert hatte. Im Jahr
84 veranlasste der Kaiser Domitian
den Bau des Limes, einer befestig-
ten Grenzziehung von 550 km Län-
ge von Rheinbrohl bis in die Nähe
von Regensburg, womit dem Reich
ein enormer territorialer Zuwachs,

Die spätrömische „Wacht am Rhein“
Ein Blick in die Heimatgeschichte

dem sog. „Dekumatenland“ be-
schieden war. Diese Verhältnisse
blieben bis zur Mitte des 3. Jh. rela-
tiv ungestört, Rom sah sich nun-
mehr in der Lage, an seiner Ost-
grenze vermehrt Truppen gegen die
Perser des 2. Sassanidenreiches
militärisch einzusetzen, die legions-
weise von ihren Standorten, z.B. an
der Rheinlinie, aber auch vom Li-
mes abgezogen wurden, weil es
dort ja seit über 150 Jahren relativ
ruhig war.

Fränkische Invasoren
drangen vor

Dies sollte sich in der Folge bitter
rächen, denn den germanischen
Gegenübern war diese Schwä-
chung der Truppenkonzentrationen
nicht verborgen geblieben. Erstmals
um 254 u.Z. drangen fränkische In-
vasoren am Niederrhein bis nach
Tolbiacum (Zülpich), alles verhee-
rend vor, wenig später, 260, über-
rannten Alemannen den Limes und
seit dieser Zeit sollte es im linksrhei-
nischen Reichsgebiet keine Ruhe
mehr vor Überfällen, Brandschat-
zungen und Massakern mehr ge-
ben; die bewährte Infrastruktur
brach überall zusammen. Wenn es

verschiedenen Kaisern wie Postu-
mus (Sonderreich) oder Konstantin
auch gelang, die Verhältnisse be-
dingt zu konsolidieren, so war dies
niemals von beständiger Dauer. Als
Julian „Apostata“, vom Kaiser Cons-
tantius 356 mit einer Armee an den
Rhein geschickt worden war, fand
er lediglich in den Kohortenkastellen
Confluentes (Koblenz), Rigomagus
(Remagen) und einem Turm in der
CCAA (Köln) noch ungestört funkti-
onierende Verhältnisse vor. Alle üb-
rigen militärischen Einrichtungen
waren verlassen oder gar im Verfall
begriffen.

Ordnung an der Rheingrenze

Erst Valentinian I, ursprünglich Be-
fehlshaber der „Scutarier“ (Elitetrup-
pe), gelang es, 364 nach seiner Er-
nennung zum Kaiser mit durchgrei-
fenden Maßnahmen wieder für Ord-
nung an der Rheingrenze zu sorgen
und das Reichsgebiet unter Schutz
zu stellen, leider waren ihm bis zu
seinem Tod nur elf Jahre beschie-
den. Was er währenddessen veran-
lasst hatte, wird von seinem Zeitge-
nossen Ammianus Marcellinus, ei-
nem aus Griechenland stammen-
den Historiografen berichtet, z. B. in
dessen Buch 28/2: „Valentinian
…ließ die ganze Rheingrenze von
Rätien bis zur Meerenge am Ozean
(Ärmelkanal) durch große Dämme
befestigen, Castelle und Schanzen
in beträchtlicher Höhe, (..des Rhei-
nes, d. Verf.) desgleichen Türme in
geringer Entfernung voneinander
auf geeigneten und bequemen
Punkten durch ganz Gallien hin auf-
bauen. Selbst auf dem jenseitigen
Ufer des Rheins wurden hin und
wieder einige Werke, das feindliche
Gebiet streifend, errichtet.“ Bei der
Fragestellung, wo man möglicher-

weise diese erwähnten Befesti-
gungsmaßnahmen zu suchen hat,
kommt praktisch nur die Landschaft
des Mittelrheins in Betracht, denn
südlich der Nahe treffen Ammianus`
Beschreibungen zur Situation am
Rhein nicht mehr zu. Als besonders
interessant in seinem Sinne sprin-
gen dagegen die Entdeckungen auf
den Höhen in der hiesigen Region
ins Auge. So gibt es auf der Höhe
oberhalb Breisig zwei Mal den Flur-
namen „Kesselberg“. Da „Kessel“
von Kastell abzuleiten ist, wäre eine
entsprechende Anlage noch zu su-
chen. Dann: „der Hahn“; hier wird
offiziell von einer keltischen Flieh-
burg gesprochen, was ja im Ur-
sprung auch nicht auszuschließen
ist, einige Kriterien sprechen aber
für die römische Nutzung. Dann:
Die Reuterslei und Burg Rheineck:
Dort oben wurde römische Präsenz
durch zahlreiche Funde nachgewie-
sen. Hier findet man einen riesigen
Abschnittswall und Graben zur Ab-
riegelung der genutzten Hochflä-
che. Weiter nach Süden auf dem
Leitenkopf heißt es wieder „Kessel“!
Eine auffällige Rampe an dieser
Stelle wäre einer archäologischen
Untersuchung wert. Bei der Gewin-
nung des vulkanischen Sandes
kam es vor 1880 dort zur Entde-

ckung vieler menschlicher Gebeine,
man schloss damals auf einen
Kampfplatz.

Römische Funde

Weiter gegenüber auf der „Dickt“,
einem Bergsporn oberhalb von
Brohl (hier ist auch ein Abschnitts-
wall und Graben) wurden zahlreiche
römische Funde gemacht, u. a. ein
Gräberfeld (1882 hieß es: Römi-
sche Lagerstätte). Gegenüber, auf
der rechten Rheinseite befindet sich
die Rheinbrohler Ley mit Bergsporn
und Abschnittswall, östlich davon
auf der Höhe (Kreuzchesberg) rö-
mische Funde, möglicherweise eine
Wallanlage. Am Rande zu nennen
wären noch römisch verdächtiges
Mauerwerk auf dem Hammerstein
und ein Wall- und Grabensystem
auf der rechten Rheinseite etwa von
Burg Rennenberg bis Nähe Vallen-
dar. Mitte des 19. Jh. stellte der
Ing.-Hauptmann v. Cohausen zwei
ausgedehnte „römische Verschan-
zungen“ bei Rheinfels und oberhalb
Koblenz fest. Damals konnte auch
noch nachgewiesen werden, dass
diverse Rheinburgen auf römischen
Hinterlassenschaften gegründet
worden waren.

pc

In Signalentfernung, (l.) „Rheinbrohler Ley“, (r.) „Dickt“. Fotos: privat
War hier eine „Specula“? Gegenüber die „Dickt“.

Römische Lesefunde vom „Kreuz-
chesberg“.


	Wochenzeitung vom: Mittwoch, 6. November 2013
	Seite: 62
	Die spätrömische „Wacht am Rhein“


